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iſt größer als nämlich riſtus, der wegen ſeiner
Erniedrigung In der Menſchwerdung und im Leiden
von ſich pricht Pf 21 bin enn Wurm un kein
Menſch, der der Menſchen und der Auswurf
des Pöbels Der Wurn entſteht aus der rde ind
ohne Samen lach Meinung der Alten, und riſtu
iſt ohne Samen von der Jungfrau eboren worden.
Der Wurm wird zertreten ind gering geachtet und
Chriſtus 2—  * in ſeinen Leiden gering geachtet un ver
höhnet worden, wie ein Ausſätziger, 0 daß durch
ſeine Erniedrigung Ins emporgehoben hat zu ſeiner
ohe und zu der ewigen Seligkeit, zu der uns führen
möge Er, der ohne Ende ebt un regiert von wig  2
keit zu Fwigkeit Amen.

Die Kirchliche
zunã In

Süddeutſchland.

I. Artihel.
(Trauriger Stand derſelben.)

Wenn vom Referenten borab die Kirchenmuſik im
Auge khalten wird; ſo geſchieht das, weil dieſer
Zweig nicht 10 berall beachtet wird, und weil
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darauf unäch die Erfahrungen des Referenten zielen.
Mit dem ntſtehen der per entſtand mächtige
Scheidewand Di  en kirchlicher und weltlicher Muſik;

iſt der beiderſeitige Charakter ſchon vordem ern

auseinandergehender aber entſchieden nders geſtalteten
ſich Beide doch erſt nit der Oper Orlando di Lasso
weltliche Cantilenen und eſänge ſind keine kirchlichen,
aber wer önnte die Aehnlichkeit Beider nach nlage
und Form Abrede ſtellen? Dies ging ogar ſo
eit daß der kirchlichen Muſik nicht ſelten enn 9
und gar weltliches, —10 Oft ehr laseives Thema als
Aſt unterſtellt wurde, Wie alle Uſiter wiſſen
Gleichwohl contraſtirend klingen nicht die welt
lichen un kirchlichen Tonſtücke! er fiel eS Nie
manden ein, en weltliches Iu die X einzuführen,

hätte eS mit Indignation zurückgewieſen als Enn

beiderf itiges Verkennen der beiderſeitigen Oertlichkeiten
Solches war der ſpäteren Zeit vorbehalten un begann
allmälig veiter und veiter ſich zu I von
der Einführung der Oper an. Vordem gab e8 keinen
Unterſchie IIM Style, wenigſtens keinen prägnanten;
der Compoſiteur folgte bloß feinem natürlichen Ge
ühle, das ihn zwang für die Kirche und Welt ver  —
leden zu Seitdem aber gibt e8 ernen kirch
en und weltlichen Styl, und ihr Charakter war

bie Ir undwenigſtens anfa ſo 9  8 divers
Wel ſind Ein inblick die Partituren be
weist das zur Genüge Möchte e8 ſtets ſo ge⸗
blieben ſein, dann dte Erfindung der Oper,

entfernt ſUr die irchenmuſfik verderblich zu ſein,
vielmehr Eein Gewinn geweſen Ur die mi ihr be⸗
dingte Erweiterung Vervollkommnung der muſika⸗
liſchen Mittel aller Art Aber bald dominirte die
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Oper Hätte ſie ihre Herrſchaft auf das Theater be
ſchränkt ſo ware das nur Eeine natürliche Sache; ein 8

ihr das Seepter auf der Bühne nicht mehr,
8 gelüftete ſie, die Tyrannin auch n den heiligen
Hallen zu ſein Und wie ſchnell und durch und
durch vollkommen gelang ihr nicht ihr Spiel! Nehme

Pergoleſe's Stahat mater iſt 8 ni vorherr—
ſchend en Tongemälde rein irdiſcher Leidenſchaften?
ES iſt Elegie die Kirche aber ennt keine legie
außer den Lamentationen des Propheten Jeremias
Es iſt etn Conglomerat von ausgeſponnenen Arien,
Cavatinen, welche alle der Kirche fremd ſind Sie
In Ergüſſe ſinnlicher Empfindungen und V  eiden  —
chaften; die Ir aber kennt Aum ſie
zu begeiſtern, 3u verklären und zu läutern. Und ſo
faſt allen Kirchenpartituren jfener eit Warum
ſang nan Mareello's Pſalmen ſo gern? gerade
9 weil 2—  — 10 glü  1 das irchliche Element
m dem weltlichen verſchmoͤlzen haben? War
da kirchliche Bewußtſein ſchon dazumal ſo verklungen,
was durfte e3 erſt ſpäter werden, als Ir nd
Staat immer weiter auseinander klafften, als man
ott Throne ſtieß und die entfeſſelte Leidenſchaft
auf den Altar erhob? Mit der Leugnung Gottes
fiel nothwendig auch öttliche; die Begriffe
„Ewigkeit, Jenſeits“ waren verſchwunden, Demuth,
Sanftmuth, Leidensluſt und wie ſie alle heißen die
unvergänglichen Tugenden hatten aufgehört zu exiſtiren,
conſequent konnte und durfte es daher auch eine Kirche
mehr geben un keine Religion; ohne dies gibt (8
aber auch keine religiöſe, keine kirchliche Muſik. ieſe
war verloren gegangen, wie ſie war, zurückgekehrt
ene, Vertriebene ind Verbannte, dahin, von wo ſie
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ausging ö uin den Himmel. Zwar das nicht überall
ſo 3zUur Erfüllung gekommen. Deutſchland umal
beſaß einen Sebaſtian Bach, der mit Rieſenmacht
dem Verderben zu Uern ſuchte Es ſtanden ihm
zur Seite Männer, wie Graun, deſſen „Tod Jeſu ＋ewig ſeinen Antheil aAn dem Streben gegen die all
gemeine Sündfluth bezeugt, n inglan baute Händel

dem Tempel der eligion, indem Er mit. ſeinen
Oratorien eben B viele unvergängliche Säulen auf⸗
richtete 0 Iu ſeiner „Schöpfung“, Mo
zart n ſeinen Requiem und Beethoven Inu ſeinerD-dur-Meſſe gaben Beweiſe; daß der Genius der heil.Tonkun noch nicht ganz gemordet ſe

i ſo wenig auch
auf ihre ſonſtigen Kirchenſtücke zu halten ſein mag.Aber das Alles varen Ausnahmen, Oaſen In der
Wüſte, Lichtfunken rabenſchwarzen Himmel der
Kirchenmuſik, zu groß; allerwärts nachgeahmt
zu werden; und doch auch wieder ohnmächtig, als
daß ſie den Ruin aufzuhalten vermocht hätten. N
ſo ergoß ſich nun Tage un 40 Nächte, ausgedehnt
zu Jahren, ohne Unterlaß der Regen Firma⸗
mente, „Und die 0  er iegen E hoch daß 7˙⁷

ſie 25 Ellen,über die höchſten erge gingen“, D. wa

kirchlicher Muſit noch übrig war, Grunde
richteten. Die Entartung Der Muſik hatte dies Strafgericht des für die Le ſeines Hauſes eifernden Gottes
herbeigeführt Eine Unzahl Compoſiteure ſind hier
qu nennen; wie —  Baalspfaffen zur Zeit des Elias
riefen ſie vergebens: „Baal Hilf uns“, nd das Feuer
entzündete ſich I ihre Compoſitionen vermochtenni die frühere Gluth eiliger Gottesliebe zu Er⸗
en Sie gingen vielmehr alle zu Grunde,und „Feuer fiel Himmel und verzehrte ſie.“
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Sie ſind alle verſchollen die Namen Büͤhler, Tauſch,
Drexel, Keller, iabelli, Emmerich, Weigl, Gäns
bacher, Witzka, und wie ſie alle heißen, dieſe ili
putaner die mit einander nicht vermochten, ein
einziges von religiös⸗kirchlicher Begeiſterung ent
zündetes er zu ſchaffen Wie hätten ſie eS auch
gekonnt? Den önchen M vielfach entarteten
ern war das II  1 Bewußtſein abhanden 9e
kommen, der mehr und mehr eingebürgerte Epikuräis—
mus vertiug ſich nicht mit der Entſagung, welche die
Religion un Ir Orderte. te Laien konnten nicht
religiös begeiſtert ſein, 1d ihre Lehrer n der
Religion zumeiſt 1os 9on ott geworden, und wie
vermöchte der Schüler Üüber dem Meiſter zu ſein?
Aber man ließ e8 nicht einmal bei den weltlichen
Kirchenmuſiken, brach  4 die Oper ſelbſt in den
Tempel Wie oft mußte nicht Referent die große
B-dur-Arie aus „Titus“ und tauſend andere AVa
tinen un Romanzen, natürlich mit unterlegtem atei⸗
en oder deutſchen Kirchentext während des Gottes
lenſte ſingen oder begleiten! Ind ſind manche
Crueifixus wohl etwas anderes als unglückſelige Nach—
ahmungen der berühmten Seenen an der Mördergrube
und vor dem ſteinernen Manne? Noch bis zUr Stunde
hört Referent alle Sonn⸗ und Feiertage die Arie

und andereAgathens, Iſabellen's aus „Robert“
Kitzeleien, namentlich auch aus den italieniſchen kr
in der Kirche, nd le als lebendigen Beweis des
verdorbenen Ge  macke un des verlornen rel  —  gi  K.  en
Bewußtſeins Herren und Damen davon in I
Träume gewiegt. Iſt (8 nier ſolchen Umſtänden und
bei ſolchen Thatſachen V  U verwundern, daß inter dem
beſſeren El der —ᷓ——— und unter den E  en
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Künſtlern, deren 8 mehrere gibt, als man glauben
möchte, ein allgemeiner Schrei der Entrüſtung über
ſolchen Gräuel im auſe Gottes und über
Profanation heiliger St  ätten entringt? Fürwahr
wer In ſeiner ru noch einen Funken von Religion
bewahrt, Wwer als wahrer un  er ſich fühlt (echtes
Künſtlerthum iſt ott entſtammt und kann daher
ſeine Abkun nicht wohl wegleugnen) der muß
wünſchen, daß die Berufenen ſich zuſammen ſchaaren,
und mit vereinigten Kräften zuſammen elfen, mit
Geißel nd 35 die Entweiher aus dem Tempel
hinaus zu weiſen, das will agen mit Beharrlichkeit
un Muth. Der Anfang iſt ereits geſchehen! Es
liegen dem Referenten Briefe ind Mittheilungen vor
aus faſt allen hervorragenden norddeutſchen Städten,
die 2—  —  mmtlich dahin lauten, daß der Ernſt und die
Würde der religiöſen und kirchlichen uſik nicht länger
mehr entweiht verden Urſe Berlin mit ſeinem
Domchore iſt hnehin ein entſprechender eleg für
ieſe Beſtrebungen, und auch andere Orte auf
die Höhe dieſer religiös-kirchlichen Produktionen ſich
ni geſchwungen aben, 0 iſt doch ſchon das Be
wußtſein tröſtend, daß das wenigſtens rkennt
und darnach redlich re Was aber Süddeutſch⸗—
land betrifft, und unächſt die katholiſchen Länder, ſo
zeig ſich das en eines neuen beſſeren Geiſtes
überall. CEs iſt auch gerecht, daß hier die meiſten
Anſtrengungen gema werden  5 N 10 au von da
zumeiſt das Verderben aus. Niemand ir nämlich
abſprechen onnen, daß, Um einen erglei zu machen,
die proteſtantiſche irchenmuſik unweit edler, erhabener,
eſſer, geläuterter und würdiger ſich forterhalten hat,
als die katholiſche, und es iſt nur die Wahrheit, daß

4
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die Katholiken weitaus 1 dieſer Beziehung unter
den Proteſtanten ſtehen Fürwahr, bei den etztern
wäre emn ſo ſchändlicher Mißbrauch der Muſik der
Kirche Ni nöglich, und würde keinen Augenblick ge⸗
duldet werden, während die Oli Geiſtlichen,
fre ilich mit ſehr ehrenden Ausnahmen, entfernt,
den Gräuel der Verwüſtung auf heiliger Stätte als
ſolchen zu erkennen, zu eklagen und zu vernichten,
ihn vielmehr nden, ſich daran ergötzen Und ehben
deßwegen ihm auch das Wort reden. Referent önnte
üher dieſes Thema merkwürdige Aktenſtücke mittheilen,
die als unglaublicher Beitrag 5  Ar egeſe des Wortes:

Gewiß iſt, daß50 Pator, Idolum“ dienen würden.
von dieſer Seite nichts Nachhaltiges ſur die Reſtauri

—

der kirchlichen Muſik geſchieht enn abge ehen
oOn dem oben Mitgetheilten ſind die kirchlichen Vor—
ſteher, gan  5 entgegen Grundſatz der katholiſchen
Kirche, die Einigkeit will, ſo unemig dieſer Beziehung,
daß derThat men weiten babyloniſchen
Thurm erhielte, wollte man die verſchiedenen Stimmen
einmal zuſammenſtellen, was vielleicht auch vom Ie
ferenten einmal geſchehen dürfte. Wo aber eine Sache
feſten Grund und gerechten Beſtand hat, briicht ſie
ſich ſelbſt Bahn eS auch allerdings merkwürdig
bleibt, daß die erſten Schritte dazu Oft gerade von
denen ausgehen, mitzuſprechen onſt durchaus
kein E U wird Alſo geſchie C8 auch mit
der irchenmuſik Die chriſtlichen Kunſtvereine, und
lange vor ihnen chon ennige Männer, wie Canonieus
Dr. Proske Regensburg, deſſen Schüler Metten⸗
leiter, un andere nicht minder begeiſterte Kenner
echt kirchlicher Muſi aben den bislang vereinzelten
Beſtre bungen Ausdruck und Geltung verliehen, ſie
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mMi der Autorität die 1e EI ſich
erworben für ihre Prinzipien emn, und enden alle
4 —  8—..  ——  —— die Ausführung derſelben ſUr die Ein⸗
bürgerung derſelben IM Lehen *  hr Ausgangspunkt
iſt aber, und fann für die Katholiken Fe  IR anderer
ſein, als derſelbe, auf dem ſchon Thibaut gefußt, nämlich
der gregorianiſche Geſang Und die po  onen Ent⸗
faltungen desſelben den klaſſiſchen kirchlichen Ton⸗
ſch

en des Mittelalters von Paläſtrina an. leſe
ſind fürwahr auch die Arche, die Üüber den Gewäſſern
der Sündfluth ſchwebt un Nur Iu ihnen iſt Wie Inu
der Arche, Heil un Rettung von dem Verderben
Zwar wird bis dieſe dee Thatſache geworden noch
geraume Zeit vergehen der Rahe, der zUur Orientirung
ausgeſandt wurde, iſt umgekommen, hat nichts
davon wiſſen vollen Auch die QMu iſt Urz nach
ihrem Ausfluge ohne ihre Miſſion erfüllt I  U aben,
vieder heimgekehrt; auch ſie hat man nicht gehört,
aber endlich wird * doch Zeit werden dazu, 8 wird
die Tde gebahnt, der Terrain geſichtet, einmal vor
liegen, dann wird man ſie hören, ihrer Stimme
olgen, und ſie wird dann iegreich mit dem elzweig
des Friedens heimkehren.

I Tulke
Anbahnung der beſſeren Kirchenmuſik

Im Nachfolgenden erde das Beſtreben
charakteriſiren, welches mehr und mehr ahin zie

42 *
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die mittelalterliche Muſik in die irchen 11
bürgern. Zu dem nde gebe ich einige hiſtoriſche
Notizen, die ſich darauf eziehen.

35 die Uſik 2 der katholiſchen Ir (von
der zunächſt die ede ſein muß) ſeit Searlatti Ind
weiter erd ſich verſchlechterte, weiß Jeder, der die
hieher bezügliche Literatur fennt. Das Stahat Mater
von Pergoleſe, deſſen ſchöpferiſcher E übrigens
unangetaſtet leibt, eitete jenen überſchwänglichen Senti⸗
mentalismus ein der den thränenreichen poetiſchen
Fabrikaten einer nicht ferne gelegenen Zeit verglichen
verden kann. Im Turnſchritt vollendete ſich von da

die Verſchlechterung der kirchlichen Uſik, §8 hat den An
ſchein, als ob es daraufabgeſehen geweſen wäre, durch die Ver—
flachung dieſes mächtigen Faktors der 2.  —  .  V2 2 Rüh⸗

S6 überbotendie zu chwächen
ſich ordentlich die Compoſiteure n der Hervorbringung
von nichts ſagender theatraliſcher, von Hokus Pokus
überſtrömender, tändelnder Kirchenmuſik. Der Gräuel

eiliger Stätte war ſo groß geworden, daß man

ungeſcheut die frivolſten Piecen aus komiſchen und
andern ern während der heiligſten Handlung rodu  —  —
cirte. Da hätten die orſteher der 1 n ſein
müſſen, ſie nicht den Schaden bemerkt hätten,
der aus dieſer Richtung erwuchs. ei  0 auerte
* ange genug die 70 (- 80 Jahre, bis Ein⸗
ſchreitungen gegen dies ebahre erfolgten. Regens⸗
burg hat das Verdienſt die Initiative ergriffen zu
0  En Der noch ebende Canonieus Dr Proske, ein
Mann des gründlichſten und ausgebreitetſten Wiſſens,
der udem in Rom und anderen berühmten
italieniſchen Städten die kirchenmuſikaliſchen 0
ni nur ſtse. ö ſondern 289—— kopirt atte, der
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auch in olge deſſen Im Beſitze einer unendlich koſt
baren Bibliothe iſt‚ verſammelte neben den Sängern
des Chores an der Stiftskirche M der alten Kapelle
eine Anzahl Muſikfreunden und Muſikfreundinnen
1 regelmäßigen Verſammlungen, Ii denen neben
theoretiſchen elehrungen die eiſterwerke der mittel  —
alterlichen Kunſt⸗Muſik Iu chro  er Folge praktiſch
geü wurden. Oefters im 0  Pe wurden öffentliche
Aufführungen veranſtaltet, die anfangs der Neuheit
wegen, allmälig aber auch aus aufrichtiger Begeiſte
E zahlrei befucht wurden. Die Journale nahmen
auch ſchon Otiz davon, glei noch ſchüchtern
uind vereinzelt. Wie ehr dem Hergebrachten
und ſeit Jahren zur Gewohnheit Gewordenen hing, und
wie wenig Hoffnung auf Nachahmung dieſe Verſuche hatten,
eweist der Umſtand, daß IN Regensburg nach

Jahren keine einzige Ir zu ähnlichen Beſtre
bungen auch Ur I Entfernteſten die Hand bot, die
omkirche ausgenommen, velche doch hin und wieder
erſuüche machte. In der Weite war ſchon gar keine
Ausſicht auf Erfolg, man rühmte die Beſtrebungen,
elobte ſie, ſtaunte 70

ſie 0 belächelte ſie vol auch
als fixe Idee; dabei aber e e8 Selbſt nicht ein
einziger Kirchenfür that ſich hervor, der ihnen das
Wort eredet Id gerade der Clerus ihr
heftigſter Uund langjähriger Gegner. Doch endlich
die Sache ihre gehörige, längft verdiente Würdigungfinden. Der hochwürdigſte Biſcho Valentin von
Regensburg, ſeit 1857 im r ruhend, verlangte
1851 die Herausgabe eines Sammelwerkes, das dem
obengenannten 1 Proske 0  rtraut wurde, und die
Verbreitung alt⸗klaſſiſcher Kunſtmuſik Gegenſtande
hat Ihm zur Seite ſollte enn Handbu des Gantus
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Gregorianus gehen „ und ſollte der kurz verſtorbene
Chorregent Johann eorg Mettenleiter die Bearbeitung
desſelben auf ſich nehmen Alsbald erſchien Eeen Pro⸗
pektus zu der beabſichtigten Musieg divina und zu em
Enchiridion-Choral. ſammt Orgelbuch; und dem Be
mühen des hochſeligen Biſchofs Valentin, der an alle
Biſchöfe Einladungsſchreiben zur Betheiligung dieſem
reformatoriſchen Werke ergehen ließ, iſt eS vorzüglich
3u danken, daß die Subſkription ehr namhafte

Mit em Er⸗*

iſte ſchon kurzer Zeit auswies
ſcheinen der erſten Parthien beider erke (Puſtet
Regensburg) ging * langſam der Geſma
war zu ſehr verwöhnt, als daß ernſten
Tongebilden ne Gefallen finden könnte; auch war
das Verſtändniß faſt ganz verloren gegangen; die
alten Tonarten, enen ſie ſich faſt ausſchließlich be
wegen, waren ſo fremd als die eigenthümliche Noten-⸗

Esſchrift der alten Antiphonalien und Gradualien
galt emnen gänzlichen Neubau auf ganz unda⸗
mente, kein Wunder daß ſich tele dagegen ſträubten;
e8 eſchah aus Unluſt und V  iebe Gewohnheit

Diele aber aus räghei erſuche blieben
eßhalb vereinzelt Zu euem allgemeinen Durchbruche
konnte eS nich kommen d umgekehrt! e Be
geiſterung, anfangs Manchen entflammt hatte,
verlor ſich allmälig und ſo ſehr, daß ſchon nach
kurzer Friſt tockung u dem Erſcheinen der heiden
genannten Werke eintrat di um ſo nachtheiliger
wirkte, —(48 dadurch ein Mangel aufführbaren
Werken für den ntſtäand, welcher mi Hintan⸗
ſetzung er Rückſichten opferfreudig und heharrlich der
angelangten Richtung huldigte. Der moraliſche Nach
ei Wwar noch größer Man agte un ſchrieb eS
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offen, daß das Unternehmen nich zeitgemäß ſei Ind
führte als Beweis eben die Regelmäßigkeit Und die
Schwierigkeit des Fortbeſtandes aun Die ſo hön
begonnene Sache der Reform der irchenmuſik 1e
verloren der Erlaß des genannten Biſchofes IN re
1857 o ſchön, erhaben wahr un überzeugend Er
auch war, konnte doch die Angelegenheit nicht etten,
Aum ſo weniger als der Tod dieſen großen Beförderer
der Inſtauration noch Im ſelben 0  Le wegraffte,
und nicht lange achher der Mithauptträger der ganzen
Reform Chorregent 3  ohann eorg Mettenleiter M en
viel zu frühes Grab ſank Da er  0 ſich der Biſchof
von Paſſau, und übernahm ſo zu agen die —

ſeines begeiſterten biſchöfl Mithruders verordnete
daß Iu ſeiner omkirche nur die Musica divina und
das Enchiridiön Chorale gebraucht bverden Uund
te ſich getreu Auch der Hochwürdigſte Biſchof
von Regensburg Ignatz, enn großer Kunſtkenner,
trat die Fußſtapfen ſeines Vorgängers und im
Dom Uund Iu der alfen Kapelle zu Regensburg hört
man nur den Gregorianus Cantus ind Alt Klaſſiſches Der
riſtliche Kunſtverein war begeiſtert als ＋ bei ſeiner
zweiten Generalverſammlung Regensburg die Meiſter
werke mittelalterlicher Kunſtmuſik hörte und 1
laut ſeine aufrichtigſte illigung des beiderſeitigen
Unternehmens aus bhon anderer Seite ört  A
man Aehnliches, einfache Dorf⸗Schullehrer ſingen
auf ihrem Chore nach dem Enchiridion; und thun es
aus Ueberzeugung. Ei ſtockt die Sache, ſie
ſchle ſich Ur hin; e8 fömmt zu keinem rechten
＋

eben, die zahlreichen Gegner der mittelalterlichen
irchenmuſik und des Cantus Gregorianus ſeinem
ganzen Ernſte ſind nicht bekehrt 10 ſie häufen fi
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an, und daß ſich die Preſſe, die doch onſt ihr
Bereich zie nicht der Sache an  m ſie vollends
üignorir wenigſtens ſehr kalt, nicht zu agen,
gering behandelt, iſt kein gutes Zeichen Woher ommt
das? welches ſind die Urſachen?

III. Artikel
Urſachen des geringen Fortſchrittes der

Reform der Kirchenmuſik.
lele Urſachen die reformatoriſche Thä⸗

igkeit auf dem Gebiete der Kirchenmuſik nicht recht
nklang e habe ich IM zweiten Uund ſchon IM

erſten Artikel angedeutet und enannt werde
Nachſtehenden Weiteres vorbringen, bemerke aber Qabei,
daß ich mich blos referirend verhalte ch gebe
die Meinung Anderer, die ich vernahm und Über⸗

8 4W  Ce  edem, ſich ſeine uſich darnach el zu
ilden Hier ſcheint als 12 gelten zu vollen
der rundſa 80α die Autorität leib IM

Rechte, ob aber ein Machtſpru hier gut angebracht
ind von irkung iſt bleibe dahin geſtellt ur  „ den
Katholiken iſt zwar das Wort der r maßgebend
ob aber auch auf dem E der Uſt will vielfach
angeſtritten erden und wie * ſcheint, mit Aum ſo
mehr Erfolg, als die Ausſprüche und Anſichten
einzelnen Kirchenfürſten hier nicht uur nicht übereinſtimmen,
ſondern oft ett auseinander gehen Machen wir

Vergleich! Es iſt neuerer Zeit allgemein das
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Streben geworden, zu dem Alten zurückzugreifen,
ich laſſe hier ununterſucht, und ob mit vollem
Rechte. In der Baukunft florirt jetzt wieder mehr
als je, die Gothik, in der Malerei in die alten
Bilder vorzüglich zelle eworden; ich erinnere Ur

den Düſſeldorfer Verein, der die beften alten
Bilder wieder reprodueirt. Die kirchliche Ornamentik
U die en Infeln, Aſulen 2. hervor; ſelbſt
die Kleidertracht neigt zu den alten Formen hin.
Auch die Poeſie endlich e es, die Dichtungen des
Mittelalters wieder (u aufzulegen. leſe Einſtimmig⸗
keit mu doch in einem Bedürfniſſe Grund 0  en
Doch das gehört nicht hieher. e begnügt
man ich blos amit die Gothik der Bilder der Orna  —
mente, der Lieder der alten Zeit, In unveränderter
Weiſe zu reprodueiren oder nimmt auch die Fort⸗
ſchritte der Neuzeit zu Hilfe? Man vereinigt Beides.
Den Statuen und Bildern ſucht den ei des
frommen Alterthums einzuleben; Umkleidet ſie
mit ſeinen euſchen Falten und Gewandungen, aber

eht nicht an, die Formengewandtheit der jün
geren Tage zu zu nehmen. n In der 0
waäre  * eS denn ein Gewinn, wenn ihr Bilder und
Statuen erſtellet, die ganz aus dem Alterthum ge—
nommen ſind? Kann uns eine Statue gefallen
den antiken Formfehlern? Iſt ein ebenmäßig geglie—
derter Körper nicht ſchoöͤner, als ein verwachſener, ver⸗
krüppelter e8 nicht ein Gewinn, enn wir der
myſtiſchen Gothik der Altzeit Urch die mechaniſche
rfindung 2 der Neuzeit zu Hilfe fommen? J

die gothiſche I1 in der Au bei München
weniger ſchön, weil ſi mit den Fortſchritten der Neu  —
zeit aufgebaut iſt? te ins ein Gedicht In



666 Die kirchliche Uſi zunächſt In Süddeutſchland.
der alten unausgebildeten, auch körnigen, Sprache
er efallen, un waäre  2 C8 nicht beſſer ethan,
den herrlichen Inhalt der alten Poeſie der Sprache
nach im verbeſſerten Deutſch zu eſen? Gewiß! CE5
geht nichts über die alten Kirchenlieder und unſere

Literatur wiegt nicht ein einziges Gedicht auf,
wie den Heliand Gewiß! ein ild von Fieſole iſt
unübertrefflich geiſtigem Gehalte. Und Kenner und
Liebhaber werden Ram Anſchauen des Unveränderten
Werkes unendlich Vergnügen finden. Aher allgemein
zugänglich, durchgreifend, Gemeingut, verden ſie un der
unveränderten Gewandung Uund Sprache ſchwer
werden! Mache man die Anwendung auf
die irchenmuſik des Mittelalters auch das
TPertium Comparationis nicht vollkommen adäquat; ſo
gibt * doch Anknüpfungspunkte genug, Uun ſich ein
Urtheil zu ilden I  „  ber die brennende Frage der In
ſtauration kirchlicher onkunſt. In den katholi⸗
chen Gottesdienſt gehört nichts Markte der
Welt; die kirchliche Muſik muß heilig, fromm, ernſt,
ängſtlich ſein, wWwie die Religion ſelbſt, der ſie hier
dient. Eine Präfation läßt ſich gar nicht anders
denken, als im Cantus Gregorianus; eine Einſchmugge—
lung neuerer Tonweiſen wäre hier ein Unſinn; In
und auf gothiſche Tempel paßt ur ernſte, langge⸗
altene getraägene Muſik; Inſtrumente paſſen ſchon
Bauart nicht, ſie finden keinen Schall; ein tänzelndes
Thema von Flöten n Saitenſpiel un Trompeten⸗
en begleitet taugt ſo wenig in eine Kirche, als
der Frack auf den ar, die Humoreske auf den
Predigtſtuhl, als Kanapees und ivans und Fauteuils
Oor die Communionbank. er ob nicht eine Art
Vereinigung der älteren Tonformen mit den
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Fortſchritten wenigſtens Ur  V, den Anfang 418 ru
vomn Neuen zUum Alten hunli wäre? Ob dieſe Art
nicht die ſchnelle und ſichere Einbürgerung der alten
Kirchenmuſik erleicherte? Ob gar keine neue Arbeit
mehr ge dürfe, und wann ſie auch im ſtrengften
Contrapunkte gemacht iſt? Ob nicht wenigſtens in der
Notenſchrif Ind in den Schlüfſeln von dem ſtarren
Alterthume abgegangen werden könnte? Dies ſind
Fragen, die ſtets immer auftauchen, ſo viel man auch
dagegen geſchrieben hat Es müſſe ein plötzlicher un
ausnahmsloſer Umſchlag in's Alte erfolgen, ſei
gar N U offen, ſagt man. Aber C8 iſt bislang
nicht gelungen, dieſer Meinung tele aufrichtige An
hänger V gewinnen. Wer die Verhältniſſe ennt,
wie ſie wirklich ſind, nicht wie ſie In der Idee ſich
darſtellen, oder wie ſie ſein ollen, wird obigen Wün
ſchen nicht alle Berechtigung abſprechen. er iſt
mehr gewonnen, enn den Bedürfniſſen und Mängeln,
die nicht mit einem Athemzuge wegzunehmen ſind,
Rechnung wird, als wenn man etwas von
dem fordert, der nichts oder doch das Verlangte nicht hat.

Jedenfalls iſt eS gut, von analen Wahlſprüchenabzulaſſen, dieſe ſind unmächtig nd verrathen, daß
die vertheidigte Sache eigentlich auf ſehr ſchwachen
Füßen ſtehe, da ſie der Donnerkeile bedarf. Das
ahre I ſich Bahn, eS iſt aus Gott, und ott
ſchreitet ruhig, 0 un feſt, aber unt 0 ſicherer vor.
D  1e Leidenſchaft verdränge —  0. auch iſt es nicht
vathſam, zu viel von einem einzelnen Individuum zuen Die 1 wird auch hier ihr ſegnendes
Wirken entfalten. Zwar wird ſie nicht zwingend defi  2
niren, aber gleichgiltig hleiht ſie auch nicht Sie
kann 8 nicht; auf dem entgegengeſetzten ager geht
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mächtig voran. Der rgani Herzog, um

dieſen einen Namen zu nennen, baut Choralwerke
ganz recht und verſtändig auf die alten Tonarten.
Ein altes ied iſt ohne dieſe kaum denkbar; erflacht
ſich jedenfalls in anderer Auffaſſung unendlich. Homogen,
in ſeinen Choralarbeite veröffentlicht erſelbe auch
Vorſpiele, die ſich In den alten Tonarten ewegen,
er bietet damit den Organiſten, wie Köhler zu Er
Urt, unſchätzbare en Ein Präambulum zu inem
alten Choral kann ſich in nichts bewegen, als in der
alten Tonart, In der geſetzt iſt Dies will
zwar nur ehr ugeben, aber 68 wird lichts

Sohelfen, die Zeit drängt unwiderſtehlich dahin
eben, da dieſen Artikel ſchließen will, erhalte
eine Nachricht, die nicht er leſe Erwägungen been—
digen önnte Die Orgelbegleitung zu dem Enchiridion
horale des * Johann EUr Mettenleiter ird
Ind bald im Drucke fortgeſetzt. Daß dieſe Mitthei⸗
ung eine reudige iſt, wird Jeder gern Ugeben, der
die Bedeutung des genannten Werkes zu würdigen
gerſteht. Bekanntli ruht ſeine Harmoniſirung, die
hier angewende iſt, auf dem Syſtem der reinen Drei—
klänge und iſt ganz nd gar conform den Arbeiten
der mittelalterlichen Meiſter, we wie bekannt, faſt
durchaus ihren Kirchen-Compoſitionen den GCantus
Gregorianus gu Grunde legten Leider hat der ver⸗
diente Meiſter die Arbeit bis zur Sektion fort⸗
geführt; eS erübrigt noch das Proprium un Commune
Sanetorum was weitaus die Hälfte des Ganzen
ein dürfte. Das Fallenlaſſen des erkes wäre  V.
ſo ſchmerzlicher geweſen, dd * bereits in ehr vielen
Orten eingeführt iſt, wie in Paſſau, Regensburg, In
vielen rten Rheine, —.11.—— weiz ꝛe.
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0  e  E gilt dem koſtbaren Sammelwerke des ano
nikus Dr Proske Musiea divina von welcher der
verewigte Mettenleiter die Correktur Uun Stimmenaus—
gabe eſorgte Der III Bond an mit ſalmen
und Uur ein  —Magnificat iſt bereits erſchienen
zelne Stimmen ſind noch zu vollenden Auch der

Band ird ſchnell In Angriff genommen und
amit der Jahrgang dieſes verdienſtvollen Unter⸗
nehmens auf dem Gehiete der Kirchenmuſik neueſter
Zeit geſchloſſen öge der Jahrgang noch viele
andere nach ſich olgen laſſen Das Bedürfniß nach
ſolcher Muſik wird mehr und mehr entſtehen Und
der gelehrte Canonikus Df Proske hat 10 faſt
unerſchöpflichen Reichthum Werken der mittelalter-
en Meiſter bis 1 auf die Zeit Unſerer großen
deutſchen Klaſſiker.

Dominicus Mettenleiter,
Ph Et Th Dr

Die Wiederbereinigung
der

griechiſch disunirten 2 mit der katholiſchen.
Von
Hack

Vor einiger Zeit brachten die Zeitungen wiederholt
die Nachricht, ＋ werde eine Wiedervereinigung der


